
Zeitschrift: Neue Wege : Beiträge zu Religion und Sozialismus

Herausgeber: Vereinigung Freundinnen und Freunde der Neuen Wege

Band: 26 (1932)

Heft: 11

Artikel: Ein Mene Tekel

Autor: Ragaz, Leonhard

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-136309

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-136309
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Ein Mene Tekel.1)
Zu den Genfer Ereigniffen muß in den „Neuen Wegen" ein be-

fonderes Wort gefagt werden. Es kann, nach all dem, was darüber
fchon gefchrieben und geredet worden ift, kurz fein. Diefe Ereigniffe
find felbft ein Wort, ein kurzes; es lautet: In Genf ifl ein fchweres
Verbrechen begangen worden. Diefes fchwere Verbrechen ift damit
begangen worden, daß man junge Soldaten, Rekruten, mit
Mafchinengewehr in eine unbewaffnete Volksmenge fchießen ließ. Diefe
ftaatlich-militärifche Freveltat wird fchwere Folgen haben und Unheil

über Unheil gebären, wenn fie nicht gefühnt wird.
Ich erläutere diefe Feftftellung eines jedem ehrlichen und

unbefangenen Auge fichtbaren Sachverhaltes folgendermaßen:
Diefe Feftftellung ift keine Parteinahme für Nicole und feine

Politik. Diefe verurteile ich fchon lange, wie ich auch ein gewiffes
Techtelmechtel mit diefer Politik von Seiten einiger fozialiftifcher
„Führer" der deutfchen Schweiz, denen leider ein Teil der Arbeiterfchaft

ausgeliefert ift, und ihre ganze zweideutige Stellung zum
Problem der Gewalt immer wieder mit äußerfter Schärfe verurteile.
Ohne Zweifel fällt auf diefe Politik auch ein Teil der Schuld an den
Genfer Ereigniffen. Das zu verfchweigen, etwa aus Solidarität mit
der Genfer Arbeiterfchaft, wäre nicht nur töricht und unredlich,
fondern würde fich auch fchwer an der Arbeiterfchaft rächen. Wenn
diefe ganze politifche Haltung nicht rafch und radikal aufgegeben
wird, muß es zu einer fchweren Kataftrophe des ganzen fchweizerifchen

Sozialismus kommen. Laßt euch warnen! — Im einzelnen
halte ich es für eine Torheit, daß man die Verfammlung der Union
Nationale, in welcher ein Mann wie Georges Oltramare das große
Wort führte, nicht ruhig machen ließ, ohne fich um fie anders als
allfällig mit Lachen zu bekümmern. Dadurch, daß man fie wichtig
nahm, hat man fie erft wichtig gemacht und ift in eine von der
Reaktion bewußt oder unbewußt geftellte Falle gegangen.

x) Für nicht orientierte auswärtige Lefer fei zum Verftändnis diefes Artikels
Folgendes bemerkt: Die Union Nationale, eine fafchiftifche Vereinigung, hielt
Mittwoch, den 9. ds. im Gemeindehaus von Plainpalais in Genf eine
Verfammlung ab, welche ein Gericht über zwei fozialdemokratifche (mit dem
Kommunismus ftark lympathifierende) Führer, die Nationalräte Nicole und Dicker,
abhalten und ihre Enthebung von allen öffentlichen Aemtern fordern follte,
weil fie im Dienfte einer auswärtigen Macht ftünden. Sie waren felbft zu der
Verfammlung eingeladen, als Sie aber an der Spitze von zahlreichen Anhängern
erfchienen, wurden diefe nicht zugelaffen. Es entfpann fich darüber ein Krawall
mit der Polizei. Diefer erneuerte fich, als Militär erfchien (eine Abteilung Rekruten
und dann noch eine, beide von Laufanne her beordert) und führte auch zu
Raufereien zwifchen der Menge und den Soldaten. Als auch diefe erledigt
fchienen, ließ ohne die vorgefchriebenen Warnungen der kommandierende Major
mit Flinten und einem Mafchinengewehr in die Menge fchießen. Zwölf Tote
(zu dem fich fpäter ein weiteres Opfer gefeilte) und fechszig zum Teil fchwer
Verletzte bedeckten den Platz.
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Das muß bedacht, zugeftanden und ausgefprochen werden.
Aber

diefer fozialiftifchen fleht zunächft eine mindeftens ebenfogroße, in
Wirklichkeit wohl viel größere bürgerliche Schuld gegenüber. Nicole
hätte nicht folchen Erfolg haben können, wenn nicht in der bürger-
lich-kapitaliftifchen Welt von Genf fich während der letzten Jahre
immer wieder neue Zeichen erfchreckender Fäulnis, gipfelnd in dem
Riefenfkandal der Banque de Genève gezeigt hätten. Mit der
unerbittlichen Aufdeckung diefer Fäulnis hat fich Nicole fogar ein
unbestreitbares Verdienft erworben. Es wäre am Platze gewefen, daß das

Bürgertum fich diefer Dinge gefchämt und dafür Buße getan hätte,
ftatt fich über den Aufdecker (und leider auch politifchen Ausbeuter)
derfelben zu entrüften. Jedenfalls ift in der Arbeiterfchaft und
fozialiftifchen Welt von Genf nichts gefchehen, was fleh mit diefen
Sünden der bürgerlich-kapitaliftifchen Gefellfchaft Genfs vergleichen
ließe und fo aufreizend, ja revolutionierend gewirkt hätte. Auch find
die Hetzartikel ihrer Preffe zum mindeften ebenfo fchlimm gewefen,
wie die Nicoles. Und was fpeziell jene Verfammlung der Union
Nationale betrifft, fo braucht man nur das, was darüber bürgerliche Blätter

berichtet haben, zu lefen, um zu erkennen, mit welch unerhörter
Gehäffigkeit und Gemeinheit dort gegen die fozialiftifchen Führer
geredet wurde. Schon die Tatfache, daß man ihre Entfetzung von allen
Aemtern forderte, einfach um ihres politifchen Credos willen, war
nicht bloß eine undemokratifche Anmaßung von Leuten, die nur ihre
eigene politifche Meinung für berechtigt halten, und infofern Terror
und Diktatur, fondern auch direkt eine Aufforderung zum Bruch
der Verfaffung und mit alledem eine gewollte und gemachte,
unerhörte Provokation.1) Aber man ging noch weiter: Maueranfchläge
der Union Nationale forderten zur Ermordung Nicoles und Dickers
auf. Während man von den paar Würfen mit Pfeffer ins Geficht der
Soldaten (die auch wir natürlich mißbilligen) ein folches Wefen
macht, vergißt man die von den Fafchiften in ihrem Lokal vergeffene
Kifte mit Pfefferfäcken und Knütteln. Es bleibt dabei, daß die
Arbeiterfchaft gut getan hätte, diefe Provokation nicht ernft zu nehmen
und diefe Leute fich felbft richten zu laffen, aber es muß gegenüber
dem bürgerlichen Klifchee, das Nicole und feine Genoffen allein der
Provokation fchuldig erklärt, fellgeltellt werden, auf welcher Seite
die unvergleichlich Stärkere Aufreizung liegt. Wobei man fich nicht
zu fehr in Details einzulaffen und zu betonen braucht, daß zu jener
Verfammlung Nicole und feine Freunde zwar perfider Weife
eingeladen, aber verhindert wurden, in größerer Zahl zu kommen.

x) Der Vorwurf, Nicole und Dicker ftünden im Dienfte einer fremden Macht
(gemeint ift Rußland, fie find aber Sozialdemokraten), ift ungefähr ebenfo berechtigt,

wie wenn man ihn gegen Oltramare und feine Genoffen (Muffolini, Daudet
und Maurras!) oder gar die Katholiken (der Papft!) erhöbe.
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Alfo: wenn man Provokation gegen Provokation fetzt, dann ift
die bürgerliche Wagfchale ganz ungleich fchwerer belaftet als die
fozialiftifche. Wahrhaftig, die „Verantwortlichen" find nicht in erfter
Linie auf Seiten des „Travail" zu fuchen. Aber wenn wir auch
annehmen wollten, die Wagfchalen ftünden bisher gleich, dann fällt in
die bürgerliche die Tat des Militärs und läßt die andere hoch empor-
fchnellen. Denn die Tat des Militärs bleibt ein Verbrechen. Sie ill
ein Frevel.

Gegen diefes Urteil ill kein Aufkommen. Es fei zugegeben: Als das

Militär fich durch dieVolksmaffe zwängte und fich vereinzelnen mußte,
da wurde gegen es Unfug verübt, wurden einige Soldaten der Waffen
beraubt, ihnen der Stahlhelm weggefchlagen und Aehnliches angetan.
Aber die Waffen wurden, was fehr bezeichnend ift, nicht gegen Sie

gewendet, fondern zerbrochen. Daß diefe Vorgänge in der bürgerlichen

Darfteilung bis ins Lächerliche ausgebeutet und übertrieben
werden, ill mit Händen zu greifen. Es ift auch nicht zu vergeffen,
daß die Provokation auf Seiten des Militärs lag. Schon fein Zug
durch die Straßen am Nachmittag mit Mufik und Fahnen und (wie
man uns berichtet) gezogenem Säbel der Offiziere und vollends fein
Erfcheinen, als eigentlich der Auflauf erledigt war, und Sich-Durch-
zwängen durch die dichte Menge, mußte als Harke Aufreizung wirken.

Der fpringende Punkt aber ift der: Niemand hat es auch nur
von ferne wahrfcheinlich machen können, daß die Volksmenge die
Abficht gehabt habe, die Soldaten (die zuletzt Stellung an einer
Mauer genommen hatten) zu überwältigen. Vielmehr war fie, wie
bemerkt worden ill, als das Militär erfchien, im Abzug begriffen und
wurde erft durch das Militär wieder in Aufregung verfetzt. Ueber
die Ablichten und die Zufammenfetzung diefer Menge gibt die
Tatfache Auskunft, daß von den dreizehn Toten nur drei Sozialisten
(einer davon ein Kommunift) waren. Die übrigen waren alfo, einige
wenige Janhagelelemente ausgenommen, harmlofe Zufchauer. Eine
folche Anfammlung von Volk eine émeute zu nennen, und von
einem „Umllurzplan" zu reden, ill doch allzu lächerlich, und einen
folchen einfach aus der allgemeinen Weltlage zu konftruieren
entweder kindifche Torheit oder traurige Demagogie. Es fpringt
vielmehr als einfacher Tatbeftand in die Augen: Nicht das Verhalten
der Menge hat das Auftreten des Militärs verurfacht, fondern das

Auftreten des Militärs das Verhalten der Menge}) Aber nehmen wir

x) Diefer Anficht ift auch der Berichterstatter der großen englifchen
Tageszeitung „The Manchester Guardian", die zwar radikal, aber bürgerlich ift: „Es
war eine Provokation, 600 Soldaten am Nachmittag aus Laufanne zu holen
und fie durch die Straßen von Genf paradieren zu laffen. Die meiften Leute find
überzeugt, daß, wenn keine Soldaten dagewefen wären, es keine Unruhen gegeben
hätte. Weit fchlimmere Unruhen find immer wieder in England von der Polizei
beigelegt worden, ohne daß das Militär eingegriffen hätte." Und der Bericht-
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einmal den Fall an, die Menge hätte die Soldaten überwältigen
wollen, einen Fall, für den nicht der geringfte Beweis vorliegt, fo
frage ich: Sollten fechzig Soldaten, mit Gewehren und Bajonetten
ausgerüstet, fich gegen eine nachgewiefenermaßen völlig unbewaffnete

Volksmenge nicht verteidigen können, ohne das Mafchinengewehr

fpielen zu laffen? Das wären traurige Soldaten. So viel weiß
jeder, der auch nur wie der Schreibende den Rekrutenkurs durchgemacht

hat. Wäre es anders, dann fchaffe man die Armee fchon
darum fo rafch als möglich ab! Zum allermindeften hätte man die
Menge richtig und ausgiebig warnen muffen: durch blinde Schufte
und anderswie, und zwar wiederholt und deutlich und eindringlich.
Daß dies nicht gefchehen ift, bleibt Tatfache. Denn daß ein Trom-
petenfignal von der Menge als folches Warnungszeichen verftanden
werden follte, ill eine mehr als feltfame Zumutung. Nicht einmal
Militärleute haben es verftanden. Nein, was hier gefchehen ift, das
ift nicht ein Akt der Notwehr, fondern ein Ausfluß des Klaffen-
haffes von oben, in deffen Dienft die Armee, diefe „demokratifche
Einrichtung", diefes „Inflrument des Friedens", geftellt wird, eine
Offenbarung des Geiftes der Brutalität und Unmenfchlichkeit, den
eine moderne Armee mit ihrer Mordmafchinerie darfteilt. Wer Augen
hat, zu fehen, der fehe!

Es bleibt unerfchütterlich die Tatfache, daß in Genf vom Militär
auf frevelhafte Weife, ohne jede ernfthafte Not, mit dem Mafchinengewehr

in eine wehrlofe und größtenteils harmlofe Volksmenge ge-
fchoffen worden und ein Blutbad angerichtet worden ift, dem dreizehn

Tote und fechzig zum Teil fchwer Verletzte zum Opfer fielen.
So haben die auswärtigen Zeugen den Vorgang gefehen, und fo

ftellen lie ihn dar, befonders die englifchen Korrefpondenten, fogar
die der ftockreaktionären „Morning Poft", aber auch deutfehe, z. B.
der der „Frankfurter Zeitung". So haben, wie ich weiß, auch die
Völkerbundsangeftellten in ihrer großen Mehrheit fie aufgefaßt und
find voll Empörung. Es ill eine fchwere Schande für die Schweiz
und ihre Demokratie.1)

erftatter der Slockkonfervativen „Morning Post" erklärt, zwölf Londoner Polizisten
wären mit diefer Sache fchon fertig geworden.

x) Hören wir wieder den Berichterftatter des „Manchefter Guardian": „In
meiner langen Erfahrung kenne ich keinen Fall, in dem mit fo wenig Entfchul-
digung auf eine Menge gefchoffen wurde. Mehr noch: Es gab überhaupt keine
Entfchuldigung. Und das tat eine Miliz — die vollendefte Form der „demo-
kratifchen" Armee des Herrn Herriot! DieSe TatSache ift ein tragiScher und
ironiScher Kommentar zu der Illufion, daß eine Miliz in den Händen von
Militariften und Reaktionären auch nur im geringften beffer fei als eine Berufsarmee.
Die Ereigniffe der letzten Nacht zeigen fogar, daß fie Schlechter ift. Keine Berufsarmee

würde fich unter den gleichen Umftänden ebenfo aufgeführt haben, zum
mindeften fchon deshalb nicht, weil Offiziere und Mannichaft einer Berufsarmee
nicht den Kopf verloren hätten."
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Es ift eine furchtbare Tatfache! Denn die gefchichtliche Erfahrung

zeigt, daß es bei folchen Anläffen nicht auf die mehr oder
weniger hohe Zahl der Opfer, fondern auf den Sinn und die fymp-
tomatifche Bedeutung des ganzen Ereigniffes ankommt. Das erfte,
was nötig wäre, wäre die Einficht in die Schuld und ihr oßenes
Bekenntnis von Seiten der Verantwortlichen. Unfer Bürgertum, warum
follte es nicht entfetzt geftehen: hier ift ein Unheil und ein fchwerer
Fehltritt gefchehen? Ein folches Bekenntnis würde ihm wahrhaftig
nur Ehre machen. Ganz gewiß denken auch viele Nichtfozialiften mit
einem vom Parteihaß noch nicht getrübten Urteil des Kopfes, Herzens

und Gewiffens fo. Aber die Parteipreffe darf das nicht
zugestehen, fie muß die Wahrheit fofort zudecken, weil lie fchaden könnte
und weil man umgekehrt aus der Genfer Lüge jenen reichen Nutzen
ziehen will, den die Generalftreiklüge eingetragen hat. Die bürgerlichen

Preßorgane, mit ganz wenigen Ausnahmen, denen hohe Ehre
gebührt (es find verhältnismäßig viel katholifche darunter), geben
ohne jede Einfchränkung dem Verhalten des Militärs recht. Eine ge-
fchickte Propaganda hat fofort diefer ganzen Preffe ein Klifchee
gefchickt, das die Tatfachen fo darfteilt, daß der biedere, nicht orientierte

Lefer die ganze Schuld auf Nicole und die Arbeiterfchaft
fchiebt, Sich gegen diefe empört, den Wunfeh ausfpricht, die
Mafchinengewehre möchten noch gründlicher gearbeitet haben, dem
Sozialismus Tod und Verderben fchwört und den ganzen Wert unferer

Armee neu einfieht und preift. Mit einer Hetze, die an perfider
Berechnung und fkrupellofer Entftellung der Wahrheitt nicht zu
überbieten ift, werden die Genfer Ereigniffe zu Gunften der Reaktion
ausgenutzt. Alles ganz wie beim Generalftreik von 1918. Schon wird
nach der neuen Lex Häberlin gerufen, die, weil man die
Volksabstimmung doch fürchtet (und mit Recht!), durch eine „Notverordnung"

gefchaffen werden foil. Statt des Offiziers, der jenen frevelhaften

Befehl gab, wandern Nicole und feine Freunde ins Gefängnis,
während Oltramare in Freiheit bleibt. Die Unterfuchung wird
Offizieren aufgetragen, die felbftverftändlich Partei find. Es ift ein
Hohn auf alle Rechtfprechung.1)

Die Folgen find jedem klar, der noch fehen kann. Es wird eine

ganz ungeheure Verfchärfung des politifchen Haffes eintreten. Alle
böfen Geifter werden, durch das in Genf auf dem Boulevard du Pont
de l'Arve vergoffene Blut angelockt, fich einftellen. Namentlich um
das Militär herum wird fich diefer Haß konzentrieren. Ueber feine
Rolle habe ich fchon geredet und andere reden laffen. Es fei aber

1) Die militärifchen Unterfuchungsrichter (unter denen fidi der Antimilitariften-
haffer Oberauditor Trüffel befindet) beeilen (ich, nachdem fie ihr Werk kaum
begonnen, der Preffe einen an Unwahrfcheinlichkeiten, ja Lächerlichkeiten Strotzenden

Bericht zuzuftellen, fidi allo in den Dienft der kraffeften Parteitendenz zu
begeben.
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noch auf einen Punkt aufmerkfam gemacht. Wieder einmal hat man
durch das Organ des Milizfyllems die Bürger eines Kantons gegen
die eines andern, diesmal die katholifch-konfervativen Wallifer Bauern

gegen die proteftantifch-fozialiftifchen Städter von Genf, ausge-
fpielt und damit fchweren Haß zwifchen den Eidgenoffen ausgeiät.
Die Auflehnung eines Teiles der Genfer Soldaten, welche die
Internationale anftimmten und die Offiziere infultierten (Dinge, die
abzuleugnen eine Frechheit ill), könnte gewiffen Leuten zeigen, wohin
diefer Weg führt, auf den Sie jetzt noch fo fehr vertrauen und Stolz
find. Auch ihr feid gewarnt!J)

Nein, nur die Umkehr von diefem Wege kann uns retten. Die
Genfer Vorgänge find eine tiefernfte Mahnung. Eine gewaltige Aufgabe

ift uns geftellt, innerhalb und außerhalb der fozialiftifchen
Reihen, vor der allerlei Liebhabereien zurücktreten muffen. Wir werden

fie nicht ohne eine geiftige Revolution löfen können, ich möchte
fagen: nicht ohne Chriftus. Aber die Genfer Ereigniffe haben nicht
nur für die Schweiz Bedeutung: Sie zeigen, was in aller Welt gerüftet
ill und fich zu noch ganz andern Formen entfalten wird, wenn nicht
rafch die Umkehr gefchieht. Leonhard Ragaz.
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Der erße Ferienkurs der fchweizerifchen Sektion der Internationalen Frauenliga
für Frieden und Freiheit.

Daß Ferienkurfe in der Regel viel geiftige Anregung bieten, daß fie menfchlich

perfönliche Beziehungen vermitteln, die bereichernd wirken, wiffen alle
diejenigen, welche an folchen teilgenommen haben. Zweifler mögen zwar gelegentlich
fragen: „Geht folches vorübergehendes Zufammenfein auch in die Tiefe? Bleiben
folche Tagungen nicht nur in mehr oder weniger intereffanten Diskuffionen (lecken,
fetzen fie fich auch in Taten um?" Gewiß find foldie Fragen nicht nur berechtigt,
fondern direkt nötig, damit man fich immer wieder, fei es als Veranftalter, fei es
als Teilnehmer folcher Kurfe, Rechenfchaft ablegt darüber, was man damit will,
was man erreicht, was man,perfönlich für fich gewonnen hat. Nun, der Ferienkurs,

welchen die Schweizerifche Sektion der Internationalen Frauenliga für
Frieden und Freiheit vom 27. September bis 1. Oktober im Ferienheim Benzen-
rüti ob Heiden veranstaltete, darf nach dem Urteil aller Teilnehmerinnen und der
Veranftalterinnen zu denen gezählt werden, die den innerften Zweck und Sinn
folcher Kurfe erfüllt haben. Da war fchon die Wahl des Ortes eine glückliche in
zweierlei Beziehung. In friedlicher Stille liegt das einfache, aber währfchafte
Appenzellerhaus in Grün gebettet und von ehrwürdigen Linden bewacht droben
am Hang ob Heiden. Der Blick geht einerleits über den Bodenfee hinüber in
die Ferne, ins Ausland, und anderfeits hinein in die bergige Abgefchloffenheit der
Appenzellerlandfchaft. Unendlichkeit, Weite—Begrenztheit, Enge, international-
national, gewiffermaßen hier im Symbol vor uns Frauen, die wir einer großen
internationalen Vereinigung angehören, aber innerhalb derfelben eine kleine
nationale Gruppe bilden, die wir international mitarbeiten und doch auch wieder

1) Hintenher erfährt man, daß über hundert Soldaten der Einberufung
einfach nicht Folge geleiftet haben, wohl ganz ficher abfichtlich und wiffend, was fie
taten. Alfo Dienstverweigerung im großen Stil!
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Berichtigungen, i. Ich habe die Zahl der Stimmen, die der Sozialiftifche Präfi-
dentfchaftskandidat Norman Thomas gemacht, auf ix/2 Millionen angegeben. Das
ift ein Irrtum. Ich bin, nachdem ich, urfprünglich die richtige Zahl gebracht, durch
eine Notiz des fonft gut informierten „Berliner Tageblattes" irregführt worden.
Die Stimmenzahl, die Thomas erhalten, beträgt höchstens 800 000. Und bei der
letzten Wahl hatte er nicht 90 000, fondern 267 490 erhalten.

2. Die Zahl der fchießenden Soldaten in Genf habe nicht 60, fondern 95
betragen — was ihr Schießen umfo unverantwortlicher macht.

Corrigenda. Im Oktoberheft ift Folgendes zu korrigieren: S. 425, Z. 16 von
oben, foil Stehen: erörtern (ftatt „behandeln"); S. 440, Z. 25 von oben: „Die
Gefchichte"; S. 442, Z. 15 von unten: er (ftatt „es"); S. 4J0, Z. 18 von oben:
neuer (ftatt „neuerer); S. 4J1, Z. 12 von unten: ihm (ftatt „ihnen"); S. 463, Z. 3

von oben: „flimmen". Die" (ftatt „Stimmen, die").

Im Novemberheft ill folgendes zu korrigieren: S. 49j, Z. 7 von unten ift zu
lefen: „Der Krawall" (ftatt „diefer"). S. 497, Z. 16 von unten: „Die Meiften"
(ftatt „die übrigen") und Z. 14 von unten: „ift umgekehrt das Aufgehen" (ftatt
„die umgekehrte des Aufgehens").

Redaktionelle Bemerkungen.
Wegen der Ueberfülle von Stoff (trotz der Ueberfchreitung des vorgefchrie-

benen Umfangs) und ein Unwohlfein des Redaktors ift einiges aufs nächfte Heft
verfchoben worden, fo z. B. ein Bericht über Dienftverweigerungen, Mitteilungen
über das Pfadfinderwefen. Ein fchon für das letzte Heft gefetzter Artikel über
den Amflerdamerkongreß mit einer Antwort auf Polemiken im „Aufbau" wird
nun auf die Seite gelegt, aus einem Grunde, den die Freunde, wenn fie es

wünfchen, von mir erfahren können.

Der Vortrag von Lejeune: „Die Erwartung des Reichs Gottes ufw." konnte
nun nicht in diefem Hefte zum Ablchluß gebracht werden, wie beabfichtigt war.
Die Leier mögen verzeihen, wenn er nun ins nächfte Jahr hinübergeht. Wir dürfen

das ja wohl als ein Symbol betrachten!
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Winterprogramm, 2. Seme fiter.

I. Zu dem im Oktoberheft mitgeteilten Programm von „Arbeit
und Bildung", das beftehen bleibt, kommt ein neuer Kurs, und zwar
über das Thema:
Die gegenwärtige Lage des Sozialismus und die fozialiftifche Taktik.
An fünf Abenden, jeweilen am Montag. Beginn: 30. Januar. Die
Themen der einzelnen Abende lauten:

1. Welches ift die gegenwärtige Lage des Sozialismus und welches

find feine Ausfichten?
2. Was ift vom Gewaltweg zu erwarten?
3. Was heißt fozialiftifcher Radikalismus?
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